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Der Techniker im Künstler
DACHSEN  Mit 67 Jahren ent-
deckte Werner Bär aus Dachsen die 
Bildhauerei. Fast 20 Jahre später 
zeigt sich: Der Techniker von einst 
steckt noch immer in jedem seiner 
vielen Werke.

Wer die Wohnung von Werner und Ro-
se-Marie Bär betritt, begegnet fast 
überall einem Stück ihres Lebens. Er-
innerungen an zahlreiche Reisen und 
gemeinsame Jahre prägen das Zuhau-
se des Paares. Besonders die Türkei, 
wo die beiden einst zwei Jahre lebten, 
hat ihre Spuren hinterlassen.

Dazwischen finden sich die Skulptu-
ren, die Werner Bär in den vergange-
nen knapp 20 Jahren geschaffen hat. 
Mal geschwungen, mal kantig und 
geometrisch, aus Sandstein, Alabaster, 
Marmor oder Holz. Was dabei leicht 
und selbstverständlich wirkt, ist das 
Ergebnis genauer Planung. Einfach ei-
nen Stein nehmen und schauen, was 
daraus werde, sei nicht sein Stil. «Ich 
habe ein Projekt», sagt der 87-Jährige.

Zeichnungen, Berechnungen und 
kleine Modelle zeigen, wie viel Arbeit 
bereits vor dem ersten Schnitt dahin-
tersteckt. Für manche Skulptur fertigt 
er mehrere Entwürfe an, bis die Form 
stimmt. Wo muss zuerst gebohrt, wel-
che Kante wann herausgearbeitet wer-
den? Für ihn ist klar: «Man muss einen 
Plan haben.»

Vom Techniker zum Künstler 
Dass er seine Kunst derart systematisch 
angeht, kommt nicht von ungefähr. 
Früher waren seine Projekte wesentlich 
grösser: Für Sulzer war er bei Monta-
gearbeiten an thermischen Kraftwer-
ken im Ausland tätig. Zwei Jahre lebte 
er in Finnland, weitere Stationen führ-
ten ihn unter anderem nach Spanien 

und Frankreich. Mit seiner Frau ver-
brachte er zudem zwei Jahre in Istanbul 
und später zwei Jahre in Schweden, wo 
ihre erste Tochter zur Welt kam.

Danach wurden die langen Ausland-
aufenthalte weniger. Werner Bär wid-
mete sich stärker der Planung und 
übernahm später Aufgaben im Bereich 
Arbeitssicherheit. Erfahrungen aus sei-
nem Berufsleben, die ihm auch bei sei-
nen Skulpturen zugutekommen.

Für die Kunst blieb damals kaum 
Zeit. Das änderte sich erst mit der Pen-
sionierung. Rose-Marie Bär entdeckte 
in der Zeitung eine Anzeige der Schaff-
hauser Bildhauerin Sibylle Parodi, die 
einen Kurs anbot, und ermunterte ih-
ren Mann, sich anzumelden. Von sich 
aus, sagt Werner Bär heute, wäre er 
wohl nie auf die Idee gekommen. Er 
war damals 67 Jahre alt.

Aus dem Kurs wurde eine Leiden-
schaft. Er begann, mit unterschiedli-
chen Steinen zu arbeiten und holte sich 
bei Fachleuten Rat zu Werkzeugen und 
Bearbeitungstechniken. Seine hand-
werkliche Ausbildung im Metallbe-
reich und sein räumliches Vorstel-
lungsvermögen kamen ihm dabei zu-
gute. Denn anders als ein Bild müsse 
eine Skulptur von allen Seiten funktio-
nieren. «Man kann sie von allen Seiten 
anschauen, und sie sieht immer wieder 
anders aus.»

Inzwischen sind mehr als 70 Werke 
entstanden. Später kam neben Stein 
auch Holz dazu – erneut auf Anregung 
seiner Frau. Als ein Baum vor dem 
Haus gefällt wurde und Werner Bär 
den Stamm eigentlich zu Brennholz 
verarbeiten wollte, schlug sie vor, dar-
aus eine Skulptur zu schaffen.

Überhaupt hat sie seine Leiden-
schaft von Anfang an begleitet. «Ich 
habe das alles nicht alleine gemacht», 
sagt Werner Bär. Seine Frau lieferte 
Ideen, begleitete ihn beim Kauf von 
Steinen und erinnerte ihn zwischen-
durch daran, auch einmal eine Pause 
einzulegen.

Das Zuhause wird zur Galerie
Nun werden Wohnung und Garten im 
Rahmen von «1150 Jahre Dachsen – 
Kunst im Dorf» selbst zur Galerie. Vie-
le der Skulpturen sind schlicht zu 
schwer, um sie über die Treppen aus 
der Wohnung zu transportieren. Also 
kommen die Besucherinnen und Besu-
cher zu ihnen.

Der Garten ist zugleich Werner Bärs 
Atelier. Mittlerweile merkt der 87-Jäh-
rige jedoch, dass die körperlich an-

spruchsvolle Arbeit schwerer wird. Ei-
nen 30 oder 40 Kilogramm schweren 
Stein zu bewegen, überlege er sich heu-
te zweimal. Derzeit hat er deshalb eine 
Kunstpause eingelegt.

Mit seiner Ausstellung möchte er 
aber nicht nur zeigen, was in den ver-
gangenen knapp 20 Jahren entstanden 
ist. Vielleicht, so hofft er, lässt sich da-
durch auch jemand dazu inspirieren, 
selbst etwas Neues auszuprobieren. 
Besichtigt werden können seine Werke 
heute Abend sowie am Sonntag, 23. 
August, jeweils von 18 bis 20 Uhr.� (st)

Bereits 2020 porträtierte die «Andelfinger 
Zeitung» Werner Bär (AZ vom 10.7.2020). 
Damals stand eine andere Leidenschaft im 
Mittelpunkt: seine Krimi-Kurzgeschichten, für 
die er sich unter anderem von Erlebnissen aus 
seinem eigenen Leben inspirieren liess.

Werner und Rose-Marie Bär umgeben von den Skulpturen, die in den vergangenen knapp 20 Jahren entstanden sind. Rechts drei weitere Werke des Dachsemers.�Bilder: st

Baumseele aus Thurlehm an Weier in Winterthur gesichtet
ALTEN/WINTERTHUR  Brigitte 
Baserga aus Alten hat extra für den 
Park der Galerie Weiertal rätsel-
hafte Mischwesen geschaffen. Im 
und ums Haus zeigen sie und 38 
weitere Kunstschaffende Werke 
zum Thema Traumwelten. 

Im Weinland wurden ähnliche Baum-
seelenwesen aus Lehm vom Thurufer 
zuletzt 2017 im Rahmen des Landart-
festivals «ThurArt» gesichtet. Seither 
galten sie in der Region als verschollen. 
2020 tauchten sie kurz im Park der Ga-
lerie Weiertal in Winterthur auf und 
verschwanden danach erneut. Nun ist 
der archaische Stamm dorthin zurück-
gekehrt, diesmal in Begleitung von 
«anderschARTigen» Wesen aus ge-
branntem Ton.

Auf dem Weg rund um den Weiher 
zeigen sich diese eigenartigen Nacht-
geschöpfe ausnahmsweise auch tags-
über. Brigitte Baserga (kleines Bild) 

weiss als Einzige, 
wie viel Überzeu-
gungsarbeit nötig 
war, um diese Kre-
aturen für einen 
ganzen Sommer in 
den wunderschö-
nen Garten von 
Maja und Nick von 

Meiss zu locken: «Ihr eigentlicher Le-
bensraum sind unsere rätselhaftesten 
Träume. Sie sind nur hierher gekom-

men, um die Baumseele zu besuchen.» 
Denn die Baumseele kann nicht weg, 
sie ist mit dem Stamm ihrer Hängewei-
de verwachsen. Die anderen Nachtwe-
sen mussten zu ihr kommen. Sind es 
der Waldschratt, der Frechdachs, der 
Buckelzott, der Schlurch, das Erdweib, 
der Weiertalteufel, die Waldfrau, der 

Kummerstampf? Die Baumseele kann 
sie nur hören, nicht sehen. Anders wir 
Menschen: Wir können sie nur sehen, 
aber nicht hören. 

Ein eindrücklicher Kulturort
Der einzigartige Kulturort Weiertal ist 
Maja und Rick von Meiss zu verdanken. 

Die beiden haben ein Bauernhaus 
oberhalb von Wülflingen über viele 
Jahre hinweg zu einer grossen Galerie 
ausgebaut und den Umschwung eigen-
händig zu einem Park mit Weiher und 
Wäldchen umgestaltet. Jeden Sommer 
bekommen mehrere Dutzend Kunst-
schaffende Ausstellungsraum für ihre 

Werke. 2026 lautet das Thema «Traum-
welten». Auf zwei Geschossen im Haus 
und über den Park verteilt sind Kunst-
werke in verschiedensten Techniken 
ausgestellt.

2026 nochmals Kunst im Park
Brigitte Baserga aus Alten ist zum drit-
ten Mal mit Kunstwerken ins Weiertal 
eingeladen. «Auch in den Jahren, in de-
nen ich dort nicht ausstelle, unterstüt-
ze ich diese Galerie mit freiwilligen Ar-
beitseinsätzen», erklärt sie.

Am grössten war der Andrang wäh-
rend der Pandemie, als Kunstgenuss 
nur draussen möglich war. Für die Sai-
son 2026 kündigten die Gastgeber im 
letzten Herbst eine Reduktion an. Al-
lem voran wollten sie im Park keine 
Kunst mehr zeigen. 

«Während des Auswahlverfahrens 
haben Maja und Rick von Meiss diesen 
Vorsatz dann aber wieder aufgegeben – 
zu meinem Glück und zur ausdrückli-
chen Freude des Publikums», erzählt 
Brigitte Baserga. Wer die einzigartige 
Einbettung von Kunst in Natur erleben 
will, sollte also bis zur Finissage hin. 
Vielleicht ändern die Galeristen das 
Konzept 2027 ja doch definitiv. Am Tag 
der Finissage ist auch Brigitte Baserga 
anzutreffen.� (sm)

Bis 6. September jeden Samstag und Sonntag 
von 11 bis 17 Uhr. Freier Eintritt für Kinder und 
in die Galerie und das Bistro, Eintritt in den Park 
10 Franken. Rumstalstrasse 55, Winterthur. 
Infos und Anlässe: www.galerieweiertal.ch

Die Baumseele wurde im März aus Thurlehm auf die raue Borke der grössten Weide 
im Park der Galerie Weiertal modelliert und wird im Herbst für immer verschwin-
den. Brigitte Baserga hat das witterungsabhängige Prozedere in jahrelangen 
Versuchen perfektioniert. � Bilder: zvg

Die «Liebliche Waldfrau» und ihre 
ebenso rätselhaften Verwandten sind 
aus gebranntem Ton und bei guter 
Behandlung fast ewig haltbar.
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